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| Abb. 5 - Am nordöstlichen Hauptkar des Hohen Nock wurde
die Kantige Ostalpen-Haarschnecke erstmals entdeckt. Foto: E. Weigand

Dass es sich dabei um eine nahe 
Verwandte der Weinbergschne-
cke handelt, erscheint erstaun-
lich, lässt sich aber durch genaue 
anatomische Untersuchungen 
zweifelsfrei belegen. Von ähn-
licher Gestalt sind die bräunli-
chen, wenige Millimeter großen, 
tonnenförmigen Gehäuse der 
Fraglichen Tönnchenschnecke 
(Orcula pseudodolium) (Abb.7). 
Diese Schnecken leben vor allem 
in felsigen, subalpinen und alpi-
nen Lebensräumen zwischen den 
Flüssen Traun und Enns.
Der Großteil ihres Verbreitungs-
gebietes liegt somit innerhalb des 
Nationalparks Kalkalpen, wo-
durch sich eine besondere Ver-
antwortung für den Schutz dieser 
als potenziell gefährdet eingestuf-
ten Art ergibt. Unter allen einhei-
mischen Schneckenarten zeich-
nen sich Schließmundschnecken 
durch ihre spindelförmige Scha-
le und die auf der linken Seite 
liegende Mündung aus. Ihren 
Namen verdanken sie einem 
komplizierten Verschlussappa-
rat, welcher die Gehäuseö�nung 
zum Schutz vor Räubern und 
Austrocknung verschließen kann. 
Einige Arten sind bekannt für 
eine besonders hohe Formenva-
riabilität, was sie zu spannenden 
Untersuchungsobjekten macht. 

Am stärksten ausgeprägt ist dies 
bei der Gitterstrei�gen Schließ-
mundschnecke Clausilia dubia, 
die in Österreich 17 verschiedene 
Unterarten ausbildet. Eine dieser 
Unterarten, C. d. käufeli (Abb.8), 
ist in Österreich endemisch und 
auf ein kleines Verbreitungsgebiet 
in den nordöstlichen Kalkalpen 
beschränkt. Sie ist so unbekannt, 
dass es nicht einmal einen deut-
schen Namen für sie gibt und lebt 
ausschließlich im alpinen Be-
reich, wo sie meist gut versteckt 
unter Steinen zu �nden ist. Selbst 
eine der häu�gsten und weit ver-
breitetsten Landschneckenarten, 
die Baumschnecke, hat eine ende-
mische Höhenform mit charak-
teristischem, �achgedrücktem 
Gehäuse hervorgebracht (Arianta 
arbustorum styriaca) (Abb.9). Sie 
ist in ihrem Lebensraum häu�g 
im Nationalpark anzutre�en. 
Diese hohe Anzahl an in höchs-
tem Maße schutzwürdigen ende-
mischen Landschneckenarten im 
Nationalparkgebiet demonstriert 
eindrucksvoll die Wichtigkeit des 
Erhalts naturnaher Lebensräu-
me, wie Quellen und Gebirge. 
Nur dadurch kann gewährleistet 
werden, dass diese Kostbarkeiten 
der Natur für zukün�ige Genera-
tionen dauerha� bewahrt werden 
können. 

| Abb. 4 - Erstmals entdeckt im NP Kalkalpen, - die Kantige Ost-
alpen-Haarschnecke (Trochulus oreinos scheerpeltzi) besitzt kurze 
Haare auf ihrer Schale. Foto: alpine land snails, NHM Wien

"Die Ziele des Nationalpark 
Kalkalpen sind darauf ausge-
richtet, die natürliche Fauna und 
Flora Oberösterreichs zu erhalten 
und natürliche Prozesse zuzulas-
sen. Für mich ist es immer wie-
der faszinierend, diese besondere 
Landscha� vor Ort zu erleben – 
und damit bin ich nicht alleine: 
Tausende Besucher begeistern 
sich Jahr für Jahr an diesem Na-
turschauspiel“, sagt Landesrat Dr. 
Manfred Haimbuchner.

Gefahr durch Neozoen

Als Neozoen bezeichnet man 
Tierarten, die sich in den letz-
ten rund 500 Jahren mit oder 
ohne menschliches Zutun in 
einem neuen Gebiet etabliert 
haben. Zuchtfarmen sowie 
die Zunahme des globalen 
Güterverkehrs(Schi�, Flugzeug, 
Schiene und Straßenverkehr) 
haben das Problem enorm ver-
schär�. Manche Neozoen sind 
in der Lage, heimische Tierarten 
nahezu vollständig zu verdrän-
gen, wie das etwa den heimi-
schen Fluss- und Steinkrebsar-
ten durch die Verbreitung des 
amerikanischen Signalkrebs 
widerfahren ist. Dazu kommt 
noch die Gefahr wirtscha�li-
cher  Schäden. Neobiota wie 
z.B. Signalkrebs oder der japani-
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| Durch künstlichen Fischbesatz in Gewässern verlieren viele Tiere, 
wie auch der Teichmolch, zunehmend an Lebensraum. Foto: Schröck | Naturschutzlandesrat Dr. Manfred Haimbuchner Foto: Land OÖ

| Der beste Schutz vor Neobiota ist Wildnis und so gesehen ist der Nationalpark Kalkalpen in Ober-
österreich ein sicherer Hort für heimische Arten. Foto: Sieghartsleitner

sche Staudenknöterich könnten 
langfristig die Erreichung der er-
wähnten Ziele des Nationalparks  
in Teilbereichen gefährden. 
Weshalb es umso wichtiger ist, 
intakte Naturbereiche teilweise 
sogar aktiv durch Maßnahmen 
zu schützen. Ob dies tatsächlich 
langfristig möglich ist, wird ab-
zuwarten sein, denn es ist laut 
Expertenmeinung zu vermuten, 
dass weitere Neobiota einwan-
dern, beziehungsweise sich eta-
blieren. Es ist wahrscheinlich, 

dass sie auch vor Schutzgebieten 
wie dem Nationalpark Kalkal-
pen nicht halt machen. Deshalb 
lautet der dringende Apell der 
Fachleute: Kaufen Sie keine in-
vasiven Arten! Kaufen Sie Ter-
rarien- oder Aquarientiere nur 
dann, wenn Sie auch sicher sind, 
diese über ihre gesamte Lebens-
spanne artgerecht halten zu kön-
nen. Setzen Sie Aquarien- oder 
Terrarien Tiere, wie Gold�sche, 
Krebse und Wasserschildkröten 
niemals in der freien Natur aus, 

sondern geben Sie diese in Auf-
fangstationen ab. Beherbergen 
Sie Wasserschildkröten nicht 
in Ihrem Gartenteich, sie sind 
sehr mobil und entkommen 
leicht. Gartenteiche sind wich-
tige Lebensräume für einhei-
mische Amphibien, solange Sie 
keine Gold�sche beherbergen! 
Verzichten Sie auf diese Fische! 
Die heimische P�anzen- und 
Tierwelt ist ein Naturwunder. 
Es wäre schlichtweg falsch, sie 
fahrlässig zu gefährden.


